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Für Schüler ist es Vokabeln lernen, als Handwerker dass man die Werkstatt putzen muss, bei Beschäftigten im  

Gastgewerbe, freundlich zu bleiben, wenn Gäste unfreundlich sind, in der Pflege: Ekliges ertragen und keine 

Wertschätzung dafür zu bekommen, als Selbständiger die vielen Versicherungen und rechtlichen Regelungen, die man 

beachten muss. Dinge, die hald dazugehören, gibt’s in jedem Job, würd ich mal sagen. Was man eben so tun muss, 

auch wenn man es nicht gern macht. 

Also, ein Traumjob ist das nicht. Klar, er hat sich schon hochgearbeitet, ist in einer Führungsposition. Er hat die 

Befehlsgewalt über eine Hundertschaft von Soldaten. Zenturio wird er im Markusevangelium genannt – und das „cent“ 

darin hat was mit den 100 zu tun, für die er Befehlsgewalt hat. Er untersteht direkt dem Statthalter. Das ist schon was. 

Aber was er tun muss, macht nicht alles immer nur Spaß. Er und seine Leute müssen denen nachgehen, die keine 

Steuern zahlen, sie müssen Unruhen auflösen, die römische Ordnung durchsetzen. An diesem Tag bekommt er den 

Auftrag, drei Kreuzigungen zu überwachen. Schon wieder. Das ist nicht gerade angenehm. Dauert ewig und ist vom 

Aufstellen der Kreuze bis zum Abnehmen und Beseitigen der Leichname wirklich nicht schön anzusehen. Aber jemand 

muss es ja machen.  

Wenn Töten zur Routine geworden ist 

Inzwischen ist das für ihn normaler geworden. Die sterbenden Menschen zu sehen, macht ihm nicht mehr so viel aus. 

Zu oft hat er das schon mitangesehen. Man stumpft ab mit der Zeit. Die persönlichen Geschichten der Menschen, 

deren Leben da endet, interessieren ihn nicht so. Seine Aufgabe als Experte ist mehr das Beaufsichtigen und Schauen, 

dass alles ordnungsgemäß durchgeführt wird. Da kann man nüchtern bleiben, selbst bei so einer grausamen Art der 

Politik, Exempel zu statuieren.  

Liebe Gemeinde, wir nehmen heute den römischen Hauptmann in den Blick, der die Kreuzigung auf Golgatha 

durchführt. Oder besser: Der zuschaut und das Kommando gibt, während andere das machen. Ein erster Gedanke, an 

dem ich hängengeblieben bin, ist der, ob für ihn das grausame Sterben zu etwas Alltäglichem geworden ist. Denn 

wenn wir ehrlich sind, sind wir in diesen Zeiten vielleicht dem Hauptmann darin schon ganz ähnlich. Wir sind zwar 

nicht so direkt und so nah dran wie er, wenn Menschen ihr Leben entrissen wird, aber gerade weil wir das nur aus der 

Distanz betrachten, nimmt man das oftmals hald so hin. Die Golgathas unserer Tage sind so viele Orte: Wie schnell 

geht man wenn man von Tausenden Toten im Gazastreifen hört, zu den Erklärungen über, dass die israelische 

Regierung doch das Recht habe und dass die Hamas letztlich Schuld sei. Stimmt vermutlich, aber sehen wir die Toten 

dort wirklich nur als Kollateralschaden in dem Konflikt um die Macht dort? Wie viele Jahre schon hört man immer 

wieder von Attentaten in Israel und kein Aufschrei geht hier durchs Land. Haben wir uns einfach daran gewohnt, dass 
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das hald so ist? Schauen wir in die Ukraine, dasselbe Bild. Da bekommen wir schon gar nicht mehr mit, was der Krieg 

an Toten fordert. Nach 4 Jahren immer dasselbe, Routine. Im Iran wurden zigtausende Demonstranten, die gegen das 

muslimische Regime auf die Straße gingen, von diesem getötet, und wir haben das hald hingenommen. Jetzt werden 

sie selbst getötet. Und wir nehmen es wieder so hin. Wir scheinen fast mehr betroffen von den armen, gestrandeten 

Europäern auf den Flughäfen als von den Opfern auf den unterschiedlichen Seiten in diesem Krieg, die ihr Leben 

entrissen bekommen. Abstrakte Nachrichten von irgendwo weit weg und dann immer gleich politische Einordnungen 

lassen uns stumpf werden dafür, dass hier Menschen getötet werden.  

Vielleicht müssen wir es ausblenden, denn wir würden es nicht ertragen, wenn wir uns all die, die irgendwo ihr Leben 

lassen, zu Herzen nehmen würden. Distanzieren kann ein Schutz sein. Es wäre auch nicht richtig, wenn wir uns für all 

das Leiden und Sterben verantwortlich fühlen – wir sind nicht verantwortlich für die Kriege und das Töten dort. Wir 

haben nicht entschieden, dass Menschen ihr Leben lassen müssen. Das haben andere zu verantworten. Aber wir 

müssen uns zumindest bewusst machen, dass wir stumpf geworden sind, wo Tote vor allem Meldungen sind. Und wie 

schnell man Rechtfertigungen findet, warum irgendjemand das unschöne Geschäft hald machen müsse. Auch das ist 

ja eine Art, mit massenhaftem Töten umzugehen: Man versucht Gründe zu finden, warum es okay sein könnte.  

An der Stelle ist ein Golgatha, das gar nicht irgendwo in fernen Regionen der Welt ist, die jährlich ca. 100 000 

Abtreibungen in Deutschland. Auch da werden Rechtfertigungen groß gemacht: Man tut so, als hätten wir das Recht 

über diese Leben zu entscheiden. Als ginge es hier in erster Linie um Feminismus gegen Patriarchat oder dass 

Schwangere mehr Rechte haben als Embryonen. Was man nicht sehen will: Hier sterben massenhaft kleine Geschöpfe. 

Töten ist zu einer Routine geworden. Und wir schweigen. Rechtfertigungsversuche, Distanz und Schweigen sind die 

Umgangsweisen damit.  

Es ist ein vermutlich zu routinierter Blick des Hauptmanns auf die 3 Kreuze an dem Freitagmittag. Es ist eine dienstliche 

Angelegenheit für ihn, dass er sich das Elend anschaut. Teil seines Jobs, ein unangenehmer Teil, gehört hald dazu. Aber 

er sieht hin. Er steht Jesus gegenüber, so heißt es da – ich lese es euch gleich vor.   

Aber auch wenn für ihn Kreuzigungen Alltag sind, diese ist keine ganz normale Kreuzigung. Schon allein, dass die 

religiösen Anführer sich auf den Golgathahügel bewegt haben, zeigt das Außergewöhnliche. Dort sind die sonst nie, 

und vor einem so wichtigen Fest wie Passah schon zweimal nicht. Man darf ja nicht mit einem Toten in Kontakt 

kommen, sonst würde man als unrein gelten und das Fest wäre erledigt. Und doch stehen sie unter dem Kreuz Jesu. 

Selbst jetzt, nachdem man ihn ausgepeitscht hat und er richtig hart leiden musste, haben sie immernoch nur Spott für 

ihn übrig. Das ist wie auf einen einzutreten, der am Boden liegt. Und seit es um 12 Uhr dunkel wurde, mitten am 

Mittag, bekam der Hauptmann auch eine Ahnung davon, dass dieser Sterbende am Kreuz auch für noch viel größere 

Dimensionen eine Bedeutung haben könnte.  

Im Sterben den Gottessohn erkennen 

Als Jesus dann starb, bebte die Erde. Und dann erzählt Markus 15 es so: Mk 15,37-39:  

Jesus schrie laut und verschied. 38 Und der Vorhang im Tempel zerriss in zwei Stücke von oben an bis unten aus. 
39 Der Hauptmann aber, der dabeistand, ihm gegenüber, und sah, dass er so verschied, sprach: „Wahrlich, dieser 

Mensch ist Gottes Sohn gewesen!“ 

Spätestens jetzt war für den Hauptmann völlig klar: Diese Kreuzigung ist keine Gewöhnliche. Dieser Gekreuzigte ist 

überhaupt nicht wie alle anderen, die er schon hat sterben sehen. „Wahrlich, dieser Mensch ist Gottes Sohn 

gewesen!“ Das ist eine Erkenntnis, die er da ausspricht. Reichlich spät möchte man sagen, aber es ist tatsächlich der 

Zeitpunkt, der diese Erkenntnis ganz besonders erstaunlich macht. Genau in dem Moment, in dem für die Spötter 

bewiesen scheint, dass Jesus eben nicht Gott sein könne - denn der würde doch nicht am Kreuz sterben – genau in 

dem Moment, als der Hohepriester den Fall Jesus als erledigt abhakt und sich abwendet, wieder zurückgeht in das 

Gewohnte, in die Festivitäten zu Passah, genau in dem Moment, in dem sich für die führenden Juden und bestimmt 

auch für manche, die auf ihn gehofft haben – inklusive seiner Jünger-, zeigt, dass Jesus NICHT Gottes Sohn sein 

könne, genau in dem Moment sagt der römische Hauptmann: „Er war WIRKLICH Gottes Sohn.“  

Wie kann denn das sein, dass der Tod Jesu für die einen die Bestätigung ist, dass Jesus nicht Gottes Sohn sein könne, 

und exakt dasselbe Ereignis den Hauptmann aber zu der Erkenntnis führt, dass er es eben grade doch sei?  
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Der Hauptmann sieht ja genau wie die Juden, die da stehen, aufs Kreuz, auf Jesus, wie er stirbt. Er sieht, was sie sehen. 

Auch er könnte die Akte Jesu schließen und froh sein, dass er zügig gestorben ist, dass er heimgehen kann und sein 

Job erledigt ist. Aber er entdeckt im Sterben Jesu etwas ganz anderes. Für ihn wird klar, dass Jesus tatsächlich der Sohn 

Gottes ist. Ausgerechnet im Ungöttlichsten, was man sich denken kann, im Sterben, findet er das.  

Der Hauptmann wusste, dass Jesus gesagt hatte, er sei der Sohn Gottes. Er hat die Sprüche der Juden zuvor gehört. 

Die haben ihn ja damit verspottet. „Gott soll ihn jetzt erlösen, wenn er Gefallen an ihm hat; denn er hat gesagt: Ich 

bin Gottes Sohn.“ Und: „… hilf dir selber, wenn du Gottes Sohn bist, und steig herab vom Kreuz!“ Das haben sie zu 

ihm hinaufgerufen. Aber ob sie es geglaubt hätten, wenn er tatsächlich vom Kreuz heruntergestiegen wäre, wer weiß. 

Für sie war schon vorher klar, dass er nicht der Sohn Gottes sein könne, weil er es nicht sein durfte. Aber spätestens 

als Jesus starb, war es für sie definitiv bewiesen. Sie sahen im Sterben Jesu die Niederlage des selbsternannten 

Gottessohnes gegenüber der Macht des Todes. Wenn der Tod stärker ist als er, kann er nicht Gott sein. Er rettet sich 

nicht selbst, er tut kein Wunder, also ist er auch nicht der Sohn Gottes.  

Der Hauptmann muss eine andere Ansicht darüber gehabt haben, was der Sohn Gottes ist. Obwohl Jesus kein Wunder 

tut, obwohl er stirbt, erschließt sich ihm ja genau darin, dass er Gottes Sohn war. Womöglich wird ihm das klar, gerade 

WEIL Jesus sich nicht selbst rettet. Er sieht einen, der sich mit den Vielen gleichmacht, die hier schon getötet wurden. 

Er sieht einen, der bis zum letzten getragen hat, was ihm auferlegt wurde. Dass Jesus sich nicht selbst rettet, dass 

er auch vor dem Tod nicht zurückschreckt, ist für den Hauptmann keine Niederlage, kein Zeichen der Schwäche, 

sondern Stärke, Konsequenz und gerade darin der Erweis, dass er der Sohn des einen wahren Gottes Jahwe ist. Er 

sagt ja nicht – obwohl das für einen Römer, der viele Götter gewohnt ist, durchaus verständlich wäre – dass Jesus Sohn 

irgendeines Gottes sein könne. Hier erkennt ein Heide den Sohn des einen Gottes … und das nun ausgerechnet nicht 

in einer Machtdemonstration, sondern im Ertragen bis zum Letzten.  

Vielleicht hat unser Hauptmann auch gespürt, dass mit dem Sterben Jesu die Erde gebebt hat, den Vorhang im Tempel 

hat man hier draußen auf Golgatha nicht sehen können, aber dass es nach Jesu Tod wieder hell wurde, dass die 

Finsternis vorbei war, vielleicht hat er das mit einbezogen in seine Wahrnehmung. Jedenfalls hat er beim Blick auf 

dieses Kreuz mehr gesehen als einen Verlierer. Und vermutlich auch mehr als die, die auf Jesus gehofft haben.  

 

Liebe Gemeinde, das ist das Zentrale dieser Predigt heute: Der Hauptmann erkennt den Sohn Gottes in seinem Sterben. 

Das ist eine erstaunliche Erkenntnis. Damals auf Golgatha und auch heute noch. Wenn wir heute ganz ähnlich wie er 

in diesem einen Satz sagen „Der, der am Kreuz gestorben ist, ist der Sohn Gottes“, dann haben viele damit ihre 

Schwierigkeiten. Auch heute ist Jesu Tod am Kreuz für viele kein Grund, an ihn als den Sohn Gottes zu glauben, vielmehr 

sich von ihm abzuwenden. „Warum sollte Gott das von ihm fordern? Warum so brutal? Wäre Erlösung nicht auch 

anders gegangen?“ Ein Sterbender ist kein schlüssiges Argument für einen allmächtigen Gott, jedenfalls nicht für 

jemand, der einen Erweis der Stärke Gottes erwartet. Natürlich könnten wir dann gleich weitergehen zum 

Ostermorgen und anführen, dass sich da dann ja die Macht Gottes erweist und tatsächlich der Tod überwunden wird, 

aber lasst uns heute doch mal unter dem Kreuz bleiben, denn der Hauptmann bekennt Jesus als Gottessohn nicht 

erst am Sonntagmorgen angesichts des leeren Grabes, sondern hier, als er ihm beim Sterben zuschaut.  

Nicht erst am Sonntag, schon am Freitag kann man den Sohn Gottes erkennen. Das zeigt uns der römische 

Hauptmann.  

Es ist etwas anderes, ob man Gott in der Überwindung und dem Sieg entdeckt, oder ob man ihn im maximalen Leid 

erkennt, im Aushalten bis ins Letzte. Wer den Sohn Gottes im Überwinden des Leides sucht, wer meint, der Sohn 

Gottes müsse doch ein Wunder tun, er müsse seine Macht zeigen und das ganze Elend beenden, der wird ihn im Kreuz 

nicht entdecken.  

Für alle, die an Karfreitag um 15 Uhr im letzten Atemzug Jesu deutlich wurde, dass er nicht der Sohn Gottes sein könne, 

wird der Ostermorgen entscheidend. Diejenigen, die sich an Karfreitag mit dem Sterben Jesu in ihrer Sicht bestätigt 

sahen, die werden ein Problem haben mit dem leeren Grab. Das darf natürlich nicht sein und darum wird man sich 

was einfallen lassen, um die Auferstehung zu leugnen. Bis heute macht man das sehr konsequent: Man sucht immer 

wieder neue Erklärungen, warum das nicht so gewesen sein kann. Die anderen, die freitags daran leiden, dass ihre 
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Hoffnungen und Erwartungen an den Sohn Gottes mit seinem Tod mitgestorben sind, für die wird das leere Grab 

sonntags auch eine Herausforderung, aber sie werden dann im Auferstandenen den Sohn Gottes erkennen. Weil er 

dann ja der Überwinder ist, den sie am Freitag vermisst haben.  

Aber nochmal anders wird der Ostermorgen für den, der wie der Hauptmann schon freitags den Sohn Gottes erkannt 

hat.  

Das Beeindruckende am Hauptmann ist ja, dass er den Gottessohn nicht als den heldenhaften Sieger und Überwinder 

entdeckt, der das Böse besiegt und wie eine Art Superheld mit einem beeindruckenden Wunder seine Macht 

demonstriert. Der Hauptmann findet einen anderen Gottessohn. Er findet den Sohn Gottes darin, der sich auszeichnet 

durch seine konsequente Treue, durch sein Aushalten des Leidens, sein Mitleiden bis ins Letzte, ja sogar des Ertragen 

des ungerechten Tötens. 

Wenn wir vom Hauptmann lernen, dann heißt das für uns: Auch wir finden Gott dann nicht erst im Wunder, nicht 

erst im Überwinden allen Leides und alles Schweren. Ich bin sicher, man wird den Sohn Gottes erkennen, wenn er 

wiederkommt, wenn diese Welt überwunden wird und die Ewigkeit in Vollendung gebracht wird. Aber man kann ihn 

eben auch schon vorher erkennen. Wie der Hauptmann. Vor Ostern.  

Wir finden Gott nicht erst, wenn einmal alle Kriege ein Ende gefunden haben und alle Abtreibungen aufhören und kein 

Mächtiger dieser Welt mehr befehlen kann, anderen das Leben zu beenden. Gottes Sohn zeigt sich uns schon vorher. 

Wir finden Gott schon jetzt, wo noch getötet und gestorben wird wie damals auf Golgatha. Wir finden Gott in 

Kriegszeiten. Seine Liebe zu jedem einzelnen erweist sich in dem, dass er treu mit denen ist, denen das Leben 

genommen wird oder die gar nicht erst zur Welt kommen dürfen. Wir finden Gott in seiner Treue auch zu uns, die wir 

das alles sehen, aber uns schützen mit der Distanz und Rechtfertigungen und schweigendem Hinnehmen. Und auch 

wo in deinem Leben etwas so gar nicht wundermäßig ist, wo Gott seine Größe scheinbar nicht zeigt, wo Leid noch 

nicht einfach vorbei ist, auch da kannst du dann den Gottessohn finden. Vielleicht ist das ja auch bei dir in einer 

Routine, ein dem, was hald dazugehört zum Alltag, was man macht, weil man es muss. So wie beim Hauptmann kann 

uns Gott auch dort begegnen. Ja, da kannst du eine Seite Gottes entdecken, die du sonst übersehen würdest.  

Diese Charakterzüge Gottes – Liebe, Treue, Selbstlosigkeit - entdecken wir, wenn wir wie der römische Hauptmann 

aufs Kreuz schauen und wenn wir in die Leiden dieser Welt und unseres Lebens schauen. Natürlich beten wir, dass das 

ein Ende hat und dass Gott das Leiden und die scheinbare Macht des Bösen endlich überwinden soll, aber das ist nicht 

das Kriterium, das wir dem Sohn Gottes auferlegen, dass wir ihn als solchen bekennen.  

Deshalb ist der Blick des Hauptmanns aufs Kreuz ein Hoffnungsvers für uns alle. Er macht uns vor: Freitags, nicht erst 

am Sonntag, kann man den Gottessohn erkennen. Und wer ihn schon freitags im Sterben sieht, für den ist der 

Ostersonntag dann auch anders: Das leere Grab vollendet dann, was am Freitag schon zu sehen war: Die Liebe und die 

Treue und dass Jesus nicht sich rettet, sondern uns. Das versteht man am Sonntag leichter, wenn man freitags schon 

den Gottessohn gefunden hat. Wenn man ihn in dem entdeckt hat, was so gar nicht göttlich aussieht. 

Liebe Gemeinde, schon am Freitag auf Golgatha entscheidet sich, wie man auf das leere Grab am Sonntag reagiert. 

Der Blick auf Jesus im Moment seines Todes und was wir in ihm sehen, ist ganz entscheidend auch für unser 

Verständnis von Ostern. Und der Blick aufs Kreuz ist entscheidend dafür, was der Gottessohn für uns ist.  

 

Ein letzter Gedanke zu diesem Blick des Hauptmanns aufs Kreuz: Vielleicht war das ja gar kein leichter. Vielleicht hat 

er am Freitagmittag mit der Erkenntnis, dass hier gerade in seinem Verantwortungsbereich der Gottessohn gekreuzigt 

wurde, auch als Römer begriffen, wie schuldig er sich damit auch selbst gemacht hat. Vielleicht hat er hier sich selbst 

so erkannt wie es Judas am selben Tag morgens auch schon ging. Die Erkenntnis, dass der Gottessohn nicht nur 

überwindet, sondern auch Leid trägt, kann erstmal eine schmerzhafte Erkenntnis sein, weil wer den Gottessohn sieht, 

sieht damit auch seine eigene Schwachheit und Schuld.  

Wenn auch uns der Blick aufs Kreuz deutlich macht, wo wir gegenüber dem Sohn Gottes schuldig wurden, was wir 

besser anders gemacht hätten oder wo wir uns zu distanziert gehalten und geschwiegen haben in dem Unrecht und 

Töten unserer Zeit, vielleicht sogar uns versucht haben selbst zu rechtfertigen, dann ist es für uns wertvoll, den Sohn 
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Gottes so zu erkennen wie der römische Hauptmann: Dass wir ihn sehen als den, der auch für uns bis ins Letzte geht. 

Dass er auch für unsere Schuld den Tod trägt und eben nicht sich selbst rettet, selbst wenn das beeindruckend gewesen 

wäre. Dass er auch für uns gebetet hat „Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun.“ Dann stehen wir 

nämlich schon unterm Kreuz vor dem konsequent liebenden Gott. Seine Liebe und Gnade umfasst uns dann schon 

vor der Befreiung aus allem Leid. Schon am Freitag sehen wir den Sohn Gottes, nicht erst am Sonntag. Schon in dieser 

geplagten Welt entdecken wir ihn, nicht erst wenn sie überwunden ist.  

So können wir uns auf unserem Golgatha neben den Hauptmann stellen und aufs Kreuz sehen, auf den Sohn Gottes, 

und können schon jetzt getrost und hoffend auf den Ostermorgen warten. 

Amen  

 


